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iſt * ſchwerlich der Fiscus vor allem nicht nach ſo langer Zeit

der Einbuße erlitten Der Fiscus orgt ſchon für die
nothwendigen Steuern und ihre gerechte Höhe; was 32 von den Einen
nicht erhält, fordert EL von den Andern Aher iſt nicht der Fiscus
der eſchädigte, dem LD gebüre, ondern die Maſſe der übrigen
Steuerzahler, welche verhältnismäßig zuviel zahlen muſsten (Ver
gleiche Lehmkuhl, Theol IIIOT I. II 981

Wenn dies Im allgemeinen gilt, dann gilt das beſonders betreffs
der Steuerdefraudation, welche ein ganzes Jahrhundert zurückliegt.
Das amalige Staatswohl iſt, nach dem ſoeben Geſagten, ſchwerlich
geſchädigt worden; und falls eS geſchädigt wäre, E könnte die jetzige
Zahlung den Schaden nicht wieder gutmachen. Was alſo gutzumachen
iſt, iſt nur gutzumachen und kann nur gutgemacht werden durch
erhöhte Beiſteuer zu gemeinnützigen, oder rommen Zwecken. Da
nun dieſe Zwecke als das Rechtsſubject angeſehen werden dürfen, dem
Erſatz geleiſtet werde, ſo darf von der bezeichneten Summe ſchon ein
bedeutender Abſtrich gemacht werden, falls die belaſteten Erben chon
rei  1  e Almoſen geſpendet aben; denn bevor dieſe der bloßen
Freigebigkeit zuzuſchreiben ſind, darf man ſie als Tilgung dringlicherer

anſehen Die noch übrige Erſatzſumme darf für kir
Zwecke verwendet werden, vielleicht aus mehr als einem Grunde
Zuerſt nämlich ſind kirchliche we gemeinnützige wecke; dann
aber hat un vielen Ländern der Fiscus dem Kirchenvermögen gegen⸗
ber noch eine ungeſühnte u 0 ſich aber die Zahlung
kirchliche we rechtfertigen, ſo iſt ami zugleich die Möglichkeit
egeben, durch äpſtliche condonatio oder reduetio eine bedeutende
Ermäßigung der etwa ſchuldigen Summe zu erlangen. Dieſer Weg
dürfte richtiger Uund für den jetzigen rben beruhigender ſein, als
völlige Vernachläſſigung

006 der Angelegenheit und Zerſtören des —  —
bekenntniſſes.

Valkenburg, Holland. Aug
II erden Chriſten durch den Tod Im freiwilli⸗

gen Liebesdienſte Peſtkranken Märtyrer? Dieſe
theologiſche rage gewann bei den üngſten Peſtfällen in Wien

Der Alphonſusheſonders in Prieſterkreiſen neue Intereſſe.
gibt auf dieſelbe 100 die kurze Antwort: „De UIlis. qui
N obsequio pestiferorum charitate moriuntur. dicit ATtVITO“
logium Oomanum 28 1e „Quos velutI religiosa Hdes
venerari cConsuevit“. Ut ES8E. Chent. 12 Acade-
niiae 13 Cardinales Plus qualm 300 auCtOres COhtra Hurtadum
It alios.“ So der Alphonſus. Der gelehrte 0b 7
geſtorben 1679, ſpricht in ſeinem Moralwerke Tom TacC VI
Casus von der Peſt we Iim Jahre 1611 die 14 und
Umgebung von Conſtanz ur  au heimſuchte, und von dem ifer,
mit welchem die Jeſuiten ſich bei dieſer Gelegenheit dem Dienſte
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Dabei weist ETL auf ein von mehrerender Peſtkranken widmeten.
Gelehrten als em „goldene Buch“ bezeichnetes Werk hin, in welchem,
wie bezeugt, mit vielen Auctoritäts  2  2 und Vernunftgründen be
wieſen wird, daſs alle pfer der chriſtlichen Liebe, „Victimae ATI-
tatis“ wie ſie nennt, we Im freiwilligen geiſtlichen oder leibͤ⸗
lichen Liebesdienſte Peſtkranken Tode hingerafft werden,
ärtyrer Chriſti ſeien, wenn auch nicht im ſtrengſten, ſo doch im
wahren und eigentlichen Sinne des ortes, 5„non quidem In rigi-
dissimo, ttamen In et Proprio martyres“. Die Index⸗
Congregation atte, wie Ob:a berichtet, die Veröffentlichung dieſes
erkes mit dem Beiſatze rlaubt „dummodo addéretur, haee ab
110 duntaxat probabiliter disputata eSSe“ An dieſe Lehr⸗
meinung anknüpfend ſtellt nun lim die rage auf, ob dem Mar⸗
tyrium im Dienſte der Peſtkranken auch jene Privilegium zukomme,
welches dem utigen Martyrium nach einer probablen Meinung,
der eine andere ebenfalls probable entgegenſteht, zuerkannt wird,
daſs C5 nämlich ähnlich wie die Waſſertaufe bei Erwachſenen on
u  — 8012 attritione, alſo auch ohne vollkommene Reue, 16

Na allRechtfertigung bewirke, „facere ttrito cContritum“.
eitiger Betrachtung der rage wagt es der Auctor aber nicht,
dieſelbe affirmative zu beantworten Praktiſch iſt dieſe rage wohl
nicht von Belang, da ſich ein ſolches pfer der Liebe ohne einen
Act der vollkommenen Liebe oder der Liebesreue wohl ſchwerlich
denken läſst

nter den neueren Theologen ſagt Dr Oswald In ſeiner Ab⸗
andlung ber die Qufe „Der gewaltſame, Chriſti willen ver

hängte Tod macht den Begriff des Martyrthums aus denn was
auch einige Theologen dagegen erinnern mögen, für den glorreichen
Titel eines chriſtlichen Märtyrers oder Blutzeugen genügt der IM
Dienſte der Seelſorge bei graſſierender Peſt erduldete Tod nicht.“

Sehr weiſe E der Alphonſus n ſeiner Antwort auf
unſere rage das élut 6 ＋ des römiſchen Martyrologiums

die Spitze, damit dem eroiſchen Opfer des Lebens Iim Liebes-⸗
dienſte bei den Peſtkranken einerſeits eln ganz hervorragendes Ver⸗
dienſt zuzuerkennen, ohne demſelben andererſeits die volle Gleich⸗
bedeutung mit dem Utigen Martyrium vindieieren wollen In
dieſem Sinne wurde Unſere rage auch vom Karl Borromäus
und ſeinen chriſtlichen Zeitgenoſſen bei der amals in Mailand
herrſchenden Peſt gelöst. J Giuſſano, der Biograph des Hei⸗
igen, ſein Zeitgenoſſe, Freund, Geheimſchreiber und treuer Gehilfe,
erzählt Iim vierten Buche der Lebensgeſchichte des Cardinals von
den Prieſtern, we damals den Peſtkranken Seelſorgsdienſt
ausübten, alſo „Mehrere von dieſen Prieſtern wurden aber emn Rau
der Peſt, beſonders einige Jeſuiten und Barnabiten und zehn Kapu⸗
ziner, die alle ohne Bedenken ntit jenen heiligen Prieſtern und
Diaconen verglichen erden können, E zur Zeit des Kaiſers
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Valerian in Rom thren Tod Im Dienſte der Peſtkranken gefunden,
und ber welche ſich das römiſche Martyrologium Unterm Februar
folgendergeſtalt ausſpri Romae Commemoratio Sanctorum 1EeS—
byterorum, Diaconorum Ct aliorum plurimorum, qui tempore
Valeriani Imperatoris, CUu  — pestis Saevissima grassaréetur, morbo
aborantibus ministrantes libentissime mortem oppetiere, guOS

1u art religiosa piorum fides venerari (onsuevit.
Wien. Johann Schwienbacher Cong 88 Red

III (Erſatzleiſtung. A in einer großen fremden
Waldung einen großen Baumſtamm. Bevor nun den Baumſtamm
heimlich mit einem 1  en holt, ekennt ETL 11 Cohféssionali ſeinen
Fehler Darf den Baumſtamm abholen, vorausgeſetzt, daſs E
den Schaden gutmachen will?

iſt Nii ärmlicher Mann und ſagt Abholen kann ich den
aAamm doch nicht gut; denn, enn die eute mich mit einem ſo
großen amm fahren oder denſelben vor meinem auſe liegen ſehen,
werden ſie gleich vermuthen, daſs ein Holzfrevel vorliege, und
und meine Familie, die wir Im gu Rufe ſtehen werden denſelben
verlieren. ＋ ich aber den Stamm liegen, E kann folgendes
möglich ſein: Entweder findet ihn der Förſter, dann hat die Herr⸗
chaft keinen Schaden; oder eLr findet ihn nicht, und das kann leicht
möglich ſein, weil die aldung ſehr groß iſt; der Stamm wird
dann verfaulen und die Herrſchaft hat einen Schaden Der CoOon-
fessarius gibt nun den Rath, den amm In leinere Stücke zu
ſchneiden und E n nach Hauſe zu bringen dadurch wäre die
Gefahr de „Aufkommens“ vermindert; dann ſolle ETL die Summe,
we der Stamm wert wäre, reſtituieren dadurch Are jeder
Zweifel, ob 3U reſtituieren iſt oder nicht, gelöst.

verſichert nun, ſo könne Er eS ganz leicht machen Nach
drei agen Iomm wieder und ſagt „Als ich geſtern 3 der Stelle
hinkam, der Stamm lag, war derſelbe nicht mehr da Was iſt
dem zu agen auf die rage Wenn den Stamm NI nderer
geſtohlen hat, muſs ich dann auch noch erſetzen?“

Die Löſung des vorliegenden E fordert die Beantwortung
zweier Fragen Durfte A den Baumſtamm unter den ſpeciellen
Umſtänden abholen? Wozu iſt eLr verpflichtet, nachdem der Stamm
aus dem Walde verſchwunden iſt?

at durch das en des Baumes im fremden
die ausgleichende Gerechtigkeit verletzt; 5 1e das ein, beichtet

* und erkundigt ſich über eine dadurch entſtandene Ver
Eine restitutio III integrum iſt zur Unmöglichkeit geworden, der
Baum kann nicht wieder gepflanzt werden; die Ungerechtigkeit fort
ſetzen, darf ſelbſtverſtändlich nicht Lã eLr den Baum liegen,

iſt freilich keines Diebſtahles chuldig, die Beſchädigung des
Beſitzers würde aber aller Wahrſcheinlichkeit nach zur vollendeten


